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Schreckenvollen
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vieler unter den Chriſten,

in ihren Sunden zu ſterben,
ehe ſie ſichs verſehen;

am Feſte der Reinigung Maria im Jahre 1753.
der Gemeine zu St. Eliſabeth in Breßlau,

aus Gelegenheit des ordentlichen Feſt-Evangelii Kuca II. v. 22- 32.

zu Warnung und Erweckung wahren Kummers,
in der auf Verlangen dem Drucke uberlaſſenen Amtspredigt,

vorgeſtellet
von

Johann Friedrich Burg,
Konigl. OberConſiſtorialrath und Inſpectore.

Breßlau,
bey Johann Jacob Korn. 1753.
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Vorbereitung.
Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe
Gcottes, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes

ſey mit uns allen. Amen!

Geliebte und durch das Blut Jeſu Chriſti
theuer erkaufte Freunde.

are das menſchliche Herz nicht allzu gewohnt, in
geiſtlichen Dingen mit einer unempfindlichen
Sorgloſigkeit oft das zu uberſehen und in den
Wind zu ſchlagen, was ihm bey vernunftiger
Ueberlegung nothwendig ſonſt die großte Ruh—
rung machen mußte: ſo wurde wohl niemand

das Wort Jeſu ohne einen heiligen Schauer leſen konnen, wo
mit er bey einem Knechte, der ſich in ſeinem Herzen ſicher uberre—

det ſein err komme noch lange nicht, den betrubten Erfolg, der
auf ein Ende mit Schrecken hinaus lauft, ſo nachdrucklich vor—
ſtellt. Der Herr deſſelben Knechtes, ſpricht er, wird kom Matth.a450.
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Die unter (Chriſten ſich zeig. ſchreckenv. Anſtalt,
men an dem Tage, deß er ſich nicht verſiehet, und zu der
Stunde, die er nicht meynet. Daß der Heiland mit dieſer,
gewiß nicht ohne Bedacht, wiederholten Redensart nicht bloß das
Unverſehene und Plotzliche gemeynet, was die Zeit und Stunde,
da unſere Seele von uns gefordert wird, uberhaupt ſo bedenklich
machet; ſondern daß er mit noch viel großerem Nachdrucke wolle
ſagen, eben zu der Zeit, da der boſe Knecht ſichs gar nicht ver
ſiehet, ja wo er ſich des Gegentheils getroſtet, oder gar ver—
ſichert halt, komme ſein Herr und ubereile ihn mit ſeiner Zukunft:
daran kann man nicht zweifeln, wenn man die Worte Chriſti
recht anſiehet, und das, was auch treuen Knechten Gottes ſo oft
begegnet, damit vergleichet. Fordert nicht der Herr manchmal
auch die allertreueſten Knechte in einer Stunde ab, wo ſie und
andere es nicht wußten oder dachten? Und muß nicht ein jeder
derſelben eben ſo ſprechen, wie der fromme Jſaac ſagte: Jch
weiß nicht, wenn ich ſterben ſoll? Aber, indem der treue
Knecht ſich daran beſtandig erinnert; indem er alle Stunden
darauf denkt, daß, wenn ſein Herr kame, er unter denen moge
ſeyn, die er findet alſo thun, wie er ihnen befohlen hat: ſo
kann man ſagen, es iſt alsdenn keine Zeit ſeines Sterbens ſchlech—
terdings eine Zeit zu nennen, da er ſich ſeines Sterbens gar nicht
verſehen hatte. Hingegen, „da das erſt recht einem Menſchen
„plotzlich kommt, woran er vorher nicht denken konnte oder wollte:,

ſo hatte unſer gottlicher Meiſter es nicht lebhafter vorſtellen
konnen, wie plotzlich die boſe Zeit den Knecht uberfalle, der die
Gedanken, daß ſein Herr vielleicht itzt, itzt könne kommen, von einer

Zeit zu der andern abgewieſen und aus dem Sinne geſchlagen.
Auch die Stunden, da ihm etwa ganz viele Merkmaale es deutlich
genug anzeigen, und andere neben ihm es augenſcheinlich ſehen,
wie die Zukunft des ihn abfordernden Herrn ganz nahe iſt, ſind
ihm noch auégn, i s ag)οοοαα, öb, ynviunet, ein Cag da

er
a) Subitum homini eſt, quod ante Gregorius M. Lib. 25. in Iobum C. III.

cogitare non potuit aut non volint. Pp. 787. E.



ehe ſie ſichs verſehen, in ihren Sunden zu ſterben. 5

er deſſen ſich noch nicht verſiehet, Stunden, da ers noch nicht
meynet, nicht merket, nicht glaubet; mithin da er alles das, was
er da zu denken und zu thun hatte, oder auch ſich vorgeſetzt hat
da noch zu bedenken, unbedacht und ungethan laſſet. Kommt
da alſo auf eine ſolche Weiſe die Zeit, da niemand mehr wirken
kann: was kann ſein Sterben anders ſeyn, als ein Sterben in
ſeinen Sunden?

Mochte denn, meine Geliebten, heute der vortreffliche Gegen—
ſatz eines Knechtes Gottes, von dem wir in unſerm Evangelio
werden ſehen, wie die Stunde, da ſein Herr werde kommen, ihm
nichts unerwartetes, am allerwenigſten ſchreckliches, ſondern et—
was lange bedachtes, und mit frohlicher Zubereitung nun innigſt
willkommenes ſey; mochte er, ſage ich, uns alle ruhren, gegen
dieß ſo vergnugte, ſo ruhige Entgegenſehen ſeiner letzten Stunde,
die unſelige Art recht zu vergleichen, in der vielleicht der großere
Theil unter uns wird fuhlen, daß ſie bisher entweder alle Ge—
danken an ihre letzten Stunden gar geflohen, oder ſie immer auf
eine andere Zeit verwieſen, daß ihr Ende ſie nicht anders, als
ganz unverſehens und unzubereitet wurde ubereilet haben!
Mochte es dieſen in einer wahren Aenderung ihrer Gedanken we—
nigſtens nun ein Ernſt werden, denen aber, die ſchon bisher mit
einem beſſern Herzen dieſer Stunde entgegen zu ſehen angefan—

gen haben, recht von neuem zu ihrer liebſten Uebung werden;
ehe dieſe Zeit uns als eine boſe Stunde unerwartet ubereilet, ſo
derſelben zu erwarten, daß ſie einſt als ein ſeliges Stundlein uns
erwunſcht und frohlich ſeyn moge! Damit dieß moge geſchehen,
laßt uns unſere Andacht itzt ſingende anfangen: Herr! lehre
mich bedenken der Zeiten letzte Zeit, aus dem ſchonen Liede:

Bedenke, Menſch! das Ende.

TDeyxt.Das Evangelium am Feſt der Reinigung Maru.
Luc. 2. v. 222232.

A3 Ein



v. 28.

Col. 3,3.

6 Die unter Chriſten ſich zeig. ſchretkkenvn Anſtalt,

Eingang.
Andachtige und in Jeſu Gottgeheiligte Zuhorer!

mo eine gewiſſe Wahrheit das iſt, was Sirach im iiten
u. Capitel ſeines Buches  ſaget: Wenn der MenſchG K ſtirbet, ſo wird er innen, wie er gelebet hat: ſo

man den großten Theil von Menſchen anſiehet, und bedenket,
daß dieß erſt der erſte Zeitpunct bey ihnen ſey, da ſie das an—
fangen innen zu werden, was ihnen vorher durch ihre eigene

Schuld und mit ihrem guten Willen mir allzu unbekannt
geblieben.

Sirachs Wort lautet zwar ohne Ausnahme ganz allgemein
von eines jeden Menſchen Sterben. Und man katnin in ſeiner
Maße auch von eines Glaubigen Tode ſprechen, derſelbe werde
da auch erſt recht innen, wie er gelebet, und was ſein Leben
im Glauben, wenn es der Welt noch ſo verachtlich geſchienen,
und ihm ſelbſt in manchen  Anfechtungsſtunden faſt verborgen
geweſen, fur eine ewige Herrlichkeit nach ſichizirhe wenn durch
den zerriſſenen Vorhang ſeines Leibes, der ſeine Glaubensblicke
bis dahin aufgehalten, ſeine erloſete Seele zur Ewigkeit durch—
dringet. Wie ſelig ſeine arme, mit ſo vielen Mangeln noch um
gebene, doch im Glauben gethane Werke ihm dahin nachfol
gen, und was fur eine große Belohnung daſelbſt ihnen beſtim
met ſey, davon uberſteiget allerdings die Offenbarung, die von
dem Nun an, da er ſeine Hutte ableget, ſeinem unſterblichen
Geiſte von der Herrlichkeit der Auserwahlten begegnet, alles, was
hier in ſein Herz hat kommen konnen. Dochhat er anders in
wahrem Glauben hier gelebet, ſo hat er doch auch bereits hier
das Zeugniß des Geiſtes Gottes gehabt, wie er mit Gott ver

ſohnet ſey; daß er alſo in ſeinem Sterben alsdenn nur die ſelige

Beſtatigung findet von dem, was er hier geglaubet und gehoffet.

Bey
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Bey denen hingegen, die das Ende ihres Lebens als bloß
naturliche Menſchen antrifft, hat dieß Wort Sirachs viel mehr
auf ſich, den betrubten Blick vorzuſtellen, der eben da, wenn
der Menſch ſeine leiblichen Augen zumacht, ſeiner bisher durch
Betrug der Sunde bethorten unſterblichen Seele auf einmal de—-

nudationem operum ſuorum, eine Entbloßung aller ſeiner Wer—
ke; wie die lateiniſche.Bibel es gegeben, vorſtellet. Was ein
ſonſt von der ganzen Religion ſo ſpottiſch redender heydniſcher
Lueretius doch, von mancher Sterbenden erſt da ſich entdeckenden
wahren Geſtalt ſagen mußte: „Die wahren Stimmen b), die man
„ſonſt verdrucket, brechen alsdenn erſt aus dem Jnnerſten des
„Herzens heraus, die kKarve werde weggeriſſen, die eigentliche
„Sache aber bleibe in ihrer Bloße,; Was ein etwas beſſer, doch
auch nur heydniſch, denkender Seneca) auf gleiche Weiſe an ſei
nen Freund ſchrieb: „Der Tod wird den Ausſpruch uber dich
„thun; was du in der Welt gethan, wird da erhellen, wenn du in
„den letzten Zugen liegen wirſt,: Das ſagte Sirach in einem

hohern Lichte und großerer Gewißheit, als dieſe alle beyde.
Denn, da das, was im Sterben etwa manchmal wohl auch vor
unſern Augen an Gottloſen ſich zeiget, daß ihr erwachendes Gewiſ
ſen ihre Hinfahrt troſtlos, und ihr Ende ſchreckenvoll machet,
gleichwohl nicht allemal zutrifft, ſondern nach den Umſtanden
ſichs zuweilen auch da noch verbirget, was im Menſchen iſt: ſo
redet Sirachs Wort wohl ohne Zweifel von dem, was der
Menſch fur ſich ſelber allein innen wird, wenn der Tod wirklich
die von dem Leibe geſchiedene Seele aus der Zeit in die Ewigkeit
verſetzet. „Da namlich, wie ein alter chriſtlicher Lehrer es ſehr

—Ee— I wohl?iy Verae voees tum demum pectore ch Gregorius M. Lib. in Ilobum

abirmo dieiuntur; et?eripitur perſona, C. ty. p. ę69. D. Tunc anima euigilat
mandt ter. Luecretius ſ. III. v. ſgJ.58. in vera cognitione, tune videre cogi-

tur, quod prouidere contemſit; tune“c) Eyſſt. 26. p. 72 NMors de pro- nihil eſſe conſpieit quae

2 2nunciatura eſt; quid  egeris; timm adpa- vacuam ſe inuenit, quae plenam prae

xbit, cum animam ages. caeteris hominibus ſe eſſe laetabatur.
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wohl ausdrucket, „erwachet erſt die Seele zu einer wahren Er—
„kenntniß. Da wird ſie genothiget das zu ſehen, was ſie vor—
„aus zu ſehen verachtet hat. Da wird ſie gewahr; welch ein
„Nichts das ſey, woran ſie ſich hielt. Da findet ſie erſt; wie leer
„ſie ſey, da ſie vorher vor andern Menſchen ſich.freuete, voll und
„ganz reich zu ſeyn,. Was fur unſelige Anſtalt ſie zum Ster—
ben und zur darauf folgenden Ewigkeit gemacht, da dieß Leben

Hauf Erden wahrete, wird ſie erſt da zum Schrecken innen.
Unter Chriſten nun ſo viele eben in dieſem Stande vor ſich

zu ſehen, gehoret gewiß unter die Blicke des Schadens Joſephs,
die billig alle chriſtliche Herzen bekummert machen, um dagegen
vor den Riß zu treten. Und unter dieſer in dieſem Jahre uns
gewohnten Vorſtellung werden wir heute beſonders erwagen

o—

Die an ſo vielen unter Chriſten ſich zeigende
ſchreckenvolle Anſtalt, ehe ſie ſichs verſehen,
in ihren Sunden zu ſterben.

Die Betrachtung, wie unlaugbar und wie groß dieſer Schabe
vor unſern Augen ſey, und durch wie  vieles er unvermerkt ver
mehret werde; wird ſodenn uns das deſto unentbehrlicher ma—

chen, was theils die Gnade Jeſu bereits gethan und noch thun
will, theils auch unter derſelben uns oblieget, dem volligen Riſſe
vorzubeugen.

Der du nun allein es haſt erworben, trauteſter Heiland, und
durch deinen Geiſt allein es wirken kannſt und willſt, daß, wer
an dich glaubet, auch lebet, ob er gleich ſtirbet, und wer in dir
ſtirbet, nicht in Sunden ſtirbet, ſondern der Sunde da vollends
abſtirbt, mit dir ewig zu leben! Mache uns allen durch die uns
unbekannte Stunde unſers Sterbens dieſen Seüfzer deſto mehr
unvergeßlich: Mein Gott, ich weiß nicht, wenn ich ſterbe, kein
Augenblick geht ſicher hin, wie bald zerbricht die arme Scherbe,
die Blume kann gar leicht verbluhn, drum mach du mich nur

ſtets
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ſtets bereit hier in der Zeit zur Ewigkeit. Damit im Sterben
hernach an uns ſich das erfullet zeige: Chriſtus der iſt mein fFe-
ben, Sterben iſt mein Gewinn; Dem thu ich mich ergeben, mit

Freud fahr ich dahin. Amen.

Abhandlung.
Arndachtige und in Jeſu auserwahlte Kinder

des Allerhochſten!

o Vie ſchreckenvolle Anſtalt ſo vieler unter Chriſten, ehe
J j ſie ſichs verſehen, in ihren Sunden zu ſterben, fallt

en/ billig Chriſten als ein ganz großer unlaugbarer Schaden
Joſephs aufs Herz, wenn ſie die auch chriſtlich ſich nennende
Welt mit dem vergleichen, was unſer heutiges Feſtevangelium
an Simeons Leben und Sterben ſo ruhrend darſtellet.

So wenig uns ſonſten der Geiſt Gottes von ſeiner Perſon DieGelegen—
geſagt, wer er nach ſeinem Stande geweſen; ſo viel ſagt ſie in beit der Ab—
wweunig Worten vonſeiner Todeserinnerung und Todesbereitſchaft, netn e—

daß man mit vieler Verſicherung, kann ſagen, habe jemand, ſo nen Anſtalt
habe er die Grabſchrift verdienet: Vt viueret moriens, vixit vt Simeons zu
morituris, damit er ſterbend leben mochte, hat er gelebet, als ben.ſeinem Ster

etuer, der ſterben wurde. Daß ſeine Todesgedanken nicht erſt
da angefangen, da er in die ſchonen Worte ausbrach: Herr,
nun laſſeſt du deinen Diener im Friede fahren; davon ma—
chet einen jeglichen das Wort ungezweifelt gewiß, welches ihm
als eine Antwort von dem heiligen Geiſte geworden, er ſolle den
Tod nicht ſehen, er hatte denn zuvor den Chriſt des Herrn
gefehen. Entweder hatte Simeon bey ſeinem ſehnlichen War—
ten auf. den Troſt Jſraelis, ob er gleich aus den Zeichen der Zeit
ungefahr nach den Propheten konnte ſchließen, daß die Erful—
lung dieſes Warteus nahe ſeyn muſſe, doch bey Vergleichung

B ſeines



10 Die unter Chriſten ſich zeig. ſchreckenv. Anſtalt,

ſeines Alters, manchmal betrubt gedacht: Ach, wer wird le
ben, wenn Gott ſolches thun wird? meine Tage ſind dahin,
und ich kann mir keme Rechnung machen, dieß zu erreichen.
Oder es hatte eben, weil er ſo dachte, vollends die betrubte Ge—
ſtalt der Zeiten, in denen er lebte, bey den Graueln, die er ſahe,
und uber die er ſeufzete und jammerte, ihn vielleicht gar bewogen,
mehrmals zu ſprechen: Es iſt genug, ſo nimm, Herr, meine
Seele! Da wird es denn, wenn man eines von beyden voraus—
ſetzet, offenbar, wie die Antwort, die ihm von Gott war geworden,
dieſe ſeine Todesgedanken wohl nicht gemisbilliget, doch aber bey
einer gnadigen Genehmhaltung derſelben, und der unter dieſer
Todesbetrachtung zugleich gemachten Todeszubereitung, dem
frommen Simeon die Verſicherung gegeben, das Schließen ſei—
ner Augen ſolle nicht eher erfolgen, als bis er mit denſelben den
Heiland wurde geſehen haben, auf deſſen Heil der ſterbende Ja—
cob ſchon ſich ſo herzlich erklaret habe zu warten. Wie nun ſeine
Anſtalt, einſt unter den Gerechten zu ſeyn, die ihre Seelen in die
Hand des Herrn frohlich geben, die er in ſeinem Leben gema—
chet, durch dieß ſchone Zeugniß, er ſey fromm und gottſelig
geweſen, er habe auf den Troſt Jſraelis gewartet, und der
heilige Geiſt habe mit ganz beſonderer Gnadeneinwohnung
ſeine Seele geheiliget, außer allen Zweifel geſetzt wird: ſo
iſt denn auch ſein Bezeugen, da er im Tempel das dem Herrn
dargeſtellte Kind Jeſum mit Freuden auf ſeine Armen nahm,
und ohne Zweifel innigſt an ſeine Bruſt druckte, und mit frohli
chem Munde ſprach: Herr, nun laſſeſt du deinen Diener im
Friede fahren, das Bild eudaαοα Chriſtianae, des ſeligen
chriſtlichen Sterbens allen nachfolgenden Glaubigen geweſen,
welches wahre Chriſten nie ohne den Wunſch haben konnen an

ſehen: Ach! mein Ende werde nur, wie dieß Ende! Was
mit mehrerm Rechte der Name eines wahren Chriſtenthums iſt,
als es die heydniſche Weltweisheit zu ihrem Namen ſuchte zu
machen, ſie ſey eine Betrachtung des Todes, ſpiegelt ſich

e) Commentatio mortis, Cicero L. J. Tuſcul. C. ʒo. alſo
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alſo recht vortrefflich an Simeon, zur Erweckung aller Chriſten,
ſein Ende anzuſehen und ſeinem Glauben nachzufolgen. Hebr. tz.7.
Und was hernach Heyden an den erſten Chriſten mit Verwunde—

rung fanden, ſie ſeyen „ein zum Tode f) bey aller Gelegenheit
„fertiges Volk, welches alles, was uns im Leben zuruck halt,
„abgeſchnitten habe,: das zeigen an ihm alle Worte ſeines vor—
trefflichen Schwanengeſanges. Daß daher, was ein altes Lied
uns ruhrende vorhalt: O wohl iſt der geweſen, welcher wie Si—
meon einſchlaft, ſo muß man ſelig ſterben; billig noch uberall an
denen, die Chriſten heißen, als das rechte Kleinod und die Krone
ihres Ruhmes ſich im Leben und Sterben erweiſen ſollte.

Ach! mußte ich nun nicht ſagen, an ſo vieler unter Chriſten Der Gegen—
ihrer ſchreckenvollen Anſtalt, ehe ſie ſichs verſehen, in ihren Sun— netger
den zu ſterben, ſtehe ein unlaugbarer, ein recht großer, ein durch vieler Chri—
mancherley Dinge, auch wo mans nicht meynet, immer großer ſten zum
werdender Schaden Joſephs vor Augen allen denen, die mit eini- Sterben.

1. Wie die—gem Nachdenken unſere heutige Zeiten erwagen. Der betrubte ſer Schaden
Blick einer großen Menge, die mitten unter Chriſten vollkom billig uns be
men heydniſch vom Sterben und von dem, was dazu gehd- mnert.
ret oder darauf folget, denken und reden; einer noch großern 2 als ein
Anzahl, die, weil ſie davon ſo gar heydniſch zu denken noch nicht unlaugbarer.

ſicher genug ſind, deſto mehr alle Todesgedanken fliehen und
von ſich, ſo lange es moglich iſt, entfernen, um deſto ſicherer
in Sunden fortzuleben, in denen ſie gleichwohl zu ſterben nicht
wunſchen konnen; endlich vollends der allergroßten Anzahl, die
bey allerley bloßen Vorſatzen einer gleichwohl im Leben von
Zeit zu Zeit verſchobenen wahren Todesbereitunag es auf
eine Gefahr wagen, endlich doch ohne wahre Buße, wenn
auch außerlich noch etwas derſelben ahnliches ſich vor Menſchen
zeiget, oder auch gar ohne einige Moglichkeit der Buße, ihr Le
ben unſelig zu endigen: Kann dieſer Blick gelaugnet werden,
daß er nicht allenthalben ſich allzu ſehr finde?

B 2 EinExpeditum morti genut, amputatis vitae retinaeulis. Tertullianus de Pe-
ctaculit C. J. p. Jt. C.

1—
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1Cor. is, 32.
B.derWeish.

2, 9.

v. 2.

Rom. 14,6.

12 Die unter Chriſten ſich zeig. ſchreckenv. Anſtalt,

Ein heydniſches Denten und Reden vom Sterben
nenne ich das billig unter Chriſten, wemn nicht nur aus ſo vieler
ihrem ganzen Leben ſichs augenſcheinlich ſehen laßt, daß ihr Herz
nicht anders denke, als ſo: Laßt uns eſſen und trinken, denn
morgen ſind wir todt, und haben nichts mehr davon, denn
das; ſondern wirklich in Reden und Schriften mitten unter Chri
ſten dieß offentlich zu behaupten keine Scheu mehr iſt; unge—
fahr ſeyen wir gebohren, ungefahr fahren wir wieder da—
hin, und wenn der Menſch ſo dahin iſt, ſo ſey es gar aus
mit ihm, ohne weiter nach dem Tode was zu hoffen oder zu
furchten zu haben, ſo wenig als eine zerlegte korperliche Maſchine.
Und kann jemand laugnen, daß ungottliche verdammliche Ge
ſchwatze von dieſer Art, mehr als jemals, in unſern heutigen. Ta
gen, wie ein um ſich freſſender Krebs nur allzu ſehr ſich ausbrei
ten? Jſt es nicht heydniſch vom Sterben gedacht und geredet,
was ſo viele in unſern Tagen zur Beſchonigung und Entſchuldi
gung des Selbſtmordes auch wohl offentlich geſchrieben und be—
hauptet? Recht, als wollte man mitten unter Chriſten das vom
Herzen wegnehmen, was ihnen allen Schrift  une Beruunft ins
Herz gepraget, unſer keiner lebe ihrrt ſelber mithin konne auch
keiner ihm ſelbſt und nach eigenem Willen zu ſterben einige
Befugniß ſich anmaßen. Und wenn endlich mitten unter Chri—
ſten eine ehemalige hehdniſche Art großmuthig b) zu ſterben, nicht

nur durch allzu unvorſichtiges Anpreiſen ſtolzer Großſprechereyen
von Henyden, dahinter nichts am Ende war, als betrugsvolle Ver
ſtellung oder wuthender Selbſtmord, geruhmet; ſondern wohl
gar chriſtlicher Martyrer getroſtem Sterben an die Seite, ja ent-
gegen- und vorgeſetzet wird; ja wenn dieſelbe ſelbſt geuübet und
fur die beſſere Art des Todes Bitterkeit zu uberwiüden ausgege—
ben wird, als die man in Chriſti Schule lerne: Muß ich das nicht

uber:
e) Man kann hiervon dievon der be uber die hrutige Mode großmuthig zu

liebten Feder des wohlverdienten Herrn ſterben, chriſtlichen Leſern billig ein—

Joh. Friedr. Jacobi in Hannover erſt pfehlen.
i752. ans Licht geſtellte Abhandlumng

1 2
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uberhand nehmendes heydniſches Denken und Reden vom Ster— 4
ben nennen? Em wirklich offentlich ans Licht geſtelltes Regi—
ſter hy von vermeyntlich aroßen Leuten, die ſcherzend und lachend

geſtorben;  eine zunehmende Anzahl von ſolchen, die es wohl gar
beſtellen; daß ihnen in den letzten Stunden kein Chriſt noch Pre
diger Troſt zuzuſprechen oder von Jeſu Wunden was zu ſagen
ſich unterſtehen durfe; und die damit in ihrem Leben ſich ſchon
groß machen, was ſie hernach in ihrem Sterben ſich zur Ehre ma—
chen wollent/ die an Unglaubigen ſonſt im Sterben gemeiniglich
gewankte) vbrherige Sicherheit beſſer zu behaupten, und ohne
Chriſto. doch;.wie man vedet, großmuthig, gelaſſen, ruhig, dem
Tode entgegen zu ſehen; ja die manchmal wohl ohne Scheu uber
alles, was von chriſtlicher Zubereitung zum Sterben nur eine
Aehnlichkeit hat, treibende Geſpotte unſerer heutigen Welt; mit
dem Eindrucke, der davon in ſo manchem Herzen unausloſchlich
bleibt, ſich alles deſſen zu ſchamen und zu außern: Zeiget das
alles iwas anders an, als eine Spitze des Verderbens, die man
bey Chriſten faſt fur unmöglich hatte follen achten?

Jſt der Schaden nicht bey allen ſo gar weit gekommen; hat
noch manches Gewiſſen zu viel Nachdenken und Zartlichkeit der

un

Ueberredung zuit glauben; die ihm der Spottgeiſt will beybringen, n
mit dem Sterben ſey es gar aus; ſchlagt den meiſten noch ihr
Herz, wenn ihnen bey dem. Anblicke eines andern Todten oder
bey eigener Krankheit einfallt: Aber Gott, was werd ich denken,
wenn es wird ans Sterben gehn? ſo iſt leider! die Anzahl als 
denn mitten unter Chriſten:noch rdßer von denen, die alle ſol—

I.

nis nues Baz um J
che Todesgedanken flieben, von ſich entfernen und verbannen,

J

v Reeflexions ſur les vrands hommies, digkeit vermeynter ſtarken Geiſter,
qui loni morts en plairantant, par Mr. wenn es zum Sterben konimt, hat Pet.
ule Rachefort. ipig. in.e Man vergleiehe Bayle ſelbſt, ob zwar nach ſeiner Ge—
aber damit die ſchonen Erinnerungen wohnheit, auf eine hamiſch ſpottende
gegen dieß ſcherzende Sterben in Job. geiſe ein Geſtandniß thun muſſen in
de la Bruytre Gedanken von Gott und Dictionnaire Hiſtorique Critique, im
der Religion, p. i6. i7 und p. z23. Artikel: Bion. T. J. p. 561. B. und

i) Von dieſem Mangel der Beſtan  Des Barreaux. T. II. p. ys9. b.

hote ee,
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um nur in Sunden ungeſtort fort zu leben. Was jener Heyde
frey heraus ſagte: „Was fann im ganzen Leben fur ein
„Vergnugen ſeyn, wenn man Tag und Nacht alle Augenblicke
„denken ſoll, itzt itzt muſſe man ſterben?Das iſt gemiß eben
ſo tief noch in manchem Herzen, welches .ſich noch chriſtlich nen
net, eingepraget. Das aus dieſem Sinne entſtehende Eutſetzen
vor allem dem, was dieſe betrubte Stunde uns eingedenk kann
machen, ſtellet uns uberaus viel Chriſten vor, die vom Grabe

Hiob 21, 13. fliehen, die nichts wunſchen, als nur alt zu werden; bey guten
Tagen, und nicht einen Augenblick vor der Holle zu erſchre
cken. Eine gefliſſentlich geſuchte Zerſtreuung aller ernſtlich da—
hin leitender Gedanken, da „unter h dem Gerauſche der Welt
„und den unruhigen Zuſammenkunften und Beſchafftigungen der—
„ſelben eine ſchlechte Bekaunntſchaft mit dem Tode ſich erlangen
„laßt,; Eine rechte Bemuhung, wenn man ja nicht aller Todes
erinnerungen bey ſo vielen Nahen und Bekannten, die man zu
Grabe tragt, entubrigt bleiben kann, doch, ſo viel moglich iſt, „das
„Andenken m) des Todes zugleich mit dem Todten zu begraben,:
Eine vollige Entwohnuung von allen denen geillrejchen Todes—
betrachtungen, womit ehemals evangeliſche Chriſten lange, ehe
ſie ſtarben, das aus dem gottlichen Worte und aus geiſtlichen lieb
lichen kiedern zu ſammeln ſich freueten, was ſie im Sterben zu

denken wunſchten: Dieß alles zeiget ſich in einem ſolchen An
wachs ſo geſinnter eitelen Gemuther, daß man gar nicht daran
zweifeln kann, es wachſe inſonderheit darunter eine Jugend auf,
die von aller der geiſtlichen Ruſtung gegen die Schrecken des
Todes, womit ehemals evangeliſche Chriſten von Kind auf ge—
waffnet wurden, nichts mehr weiß, zu nichts mehr gewohnet wird,

als
kx) Quae poteſt eſſe in vita iucundi. morte diſfieile acquiritur. Auguſtinur

tas, vbi die ae nocte cogitandum eſt, Epiſi. p. ic. A.
iam iam tibi eſſe moriendum? Cicero
L. J. Tiiſcul. Quaeſt. C. VII. m) Mortis memoria ſaepe eum mor-

h Inter ſtrepitus mundi et inquietos tuo ipſo ſepelitur. Idenm Serni. gi.
conuentus ae diſeurſus familiaritat eum (G. V. p. yv2. E.
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als von Todesgedanken zu ſprechen, ſo ernſthafte Dinge muſſen
bis morgen warten.

Wie nun alle dieſe Entfernung von dem Andenken des Ster—
bens gewiß kein ander Abſehen hat, als nur der unbequemen
Frage bey ſeinen geliebten Schooßſunden ſich zu entreißen:
„Wie man es n) wage in dem Orte oder Stande zu leben, wo
„man ſich nicht getrauete oder wunſchte zu ſterben,? So iſt
denn endlich die Anzahl derer die allergroßeſte, die, ob ſie auch
manchmal mit allerley ſchonen Vorſatzen ans Sterben zu geden—

ken ſcheinen, doch in Verzogerung wahrer Bekehrung die
Anſtalt wirklich machen, endlich entweder vollig unverſehens
ohne alle auch außerliche Zeichen der Buße, oder doch mit einer
ſehr zweydeutigen und mißlichen, faſt nur erzwungenen Noth—
Buße, ſorglich in ihren Sunden zu ſterben. Das betrubte
Erempel eines Bileams, der bey allem ſchonen Wunſche, des
Todes der Gerechten zu ſterben, den Lohn der Ungerechtig—
keit ſich gefallen ließ, verdammliche Anſchlage wider Jſrael zu
geben, und gewiß alsdenn in ſeiner Miſſethat ſtarb, hat leider!
unlaugbar unzahliche Nachfolger, die in der ſichern Welt den
Weg Bileams noch gehen. Ein Augenblick, der ſie an ihr
Sterben erinnert, machet ſie etwa zuweilen in ihrem Gewiſſen
unruhig; weil ihnen offenbar wird, ſolle ihr Abſchied kein ewi—
ges Verderben ſeyn, ſo muſſe ihr Herz anders werden, als es
itzo iſt. Ach aber der Unverſohnliche; der da glaubet, billig
zürne er gegen den und jenen, der ihn beleidiget, bis in den Tod,
behalt ſeine Feindſchaft, ſie nicht eher, als wenn er wird ſterben
ſollen, noch etwa durch eine alsdenn geſchwind geſchehende Ver
ſohnung abzulegen. Der Ungerechte, der ſein Gut wohl wiſ—
ſentlich.mit fremdem Gute, mit Blutgelde und verdammlichem
Wucher gemehret zu haben fuhletn laßt indeſſen dieß unrechte
Gutt in ſeinen Handen und Hauſe immer bleiben; und wenn er

noch
mn) Quomodo. vjaere potes, vbi mori non audes? Bernhardus Epiſt. CV.
dag. po. 6.

4B. Moſ.
23 10.

5
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noch einiges Gewiſſen hat, ſpricht er in ſeinem Herzen, er werde
ſchon zu der Zeit, wenn die Rechnung von ſeinem Haushalten
im Sterben ſich wird nahen, ſich von dieſen Sunden losmachen
durch gerechte Wiedererſtattung;, oder doch ledig machen von ſei
nen Miſſethaten durch Wohlthun an Armen; er verſchiebet aber
alle Anſtalt dazu von einem Tage zum andern. Der in Luſten
der Welt alle Tage herrlich und in Freuden lebende, ob er in
ſeinem Herzen dabey Gott leichtſinnig genug vergiſſet, kann es
doch etwa nicht laugnen, ſo wunſche er nicht, daß Gott in die—
ſem Wohlleben ſeine Seele von ihm fordere. Aber das Abſter:
ben der Sunde, weil er noch ſundigen kann; den thatigen Ent—
ſchluß, den er ſollte von Stund an faſſen und bewerkſtelligen:

.Es iſt genug, daß ich die vergangene Zeit zugebracht habe
nach heydniſchem Willen,das ſparet er.n bis er todtkrank
wird ſeyn; das verzogert er, bis er nicht mehr ſundigen kanin
O welch eine Anſtalt! Gewiß nithb, wie das ſichere Herz den
ket, daß es Buße werde thun konnen, wenn es ihm werde gele
gen ſeyn, und daß ein Paar erpreßte Seufzer: Gott ſey mir
Sunder gnadig! Herr Jeſu, nimm uueinen ei. uuflbeny ei
nem ungebrothen bleibruden iMerzen. diel Saihei geſchiind  abr
thun werden? Gewiß nicht eine Anſtalt, nach einem wiſſentlich
zur Hollen fortgeſetzten Wege in einem Nun dennoch ſelig zu
ſterben, und dem Himmel gleichſam Gewalt auzuthun! Ach
kein! eine Anſtalt, entweder wenn Gott plotzlich die Seele von
einem ſolchen ſicheren Menſchen fordert, nut dem Tode ſo uber—
eilt zu werden, daß auch nicht einmal nur ſo zu gedenken eine
Beſinnung ubrig bleibt, ſondern das betrubte Wort eines al
ten v) kehrers wahr wird: „Der Sunder werde mehrmals mit
„dieſer Ahndung. von Gott ausdrucklich geſtrufet, daß der der
„bey ſeinem Leben Goites mit Willen dorgeſſenynnſtin ſelbſt im

„Toder

o) Pereutitur hae animaduerſione Auctor Sermonis CCXX. in appen-
peecaior, vt, qui, dum viueret, obluui ücri/ Toni V. Orerum Auguſtini,
eſt Dei, moriens ſui obliuiſcatur. pag. agyj. C.
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„Tode vergeſſe.,,! Oder doch eine Anſtalt, wenn auch einige
außerliche Bußzeichen noch gegeben werden, Gefahr zu laufen,

ob dieſe ſo ſpate, ſo ubereilte Buße alsdenn ein wahrer Ernſt
wird ſeyn, und ob Sunden, die man bis dahin zu thun recht
mit; Fleiß fortgefahren, nicht etwa nur darum, weil ſie uns ver—
laſſen, daß wir ſie gern verlaſſen ſollten, uns werden ſcheinen

leid zu ſeyn.
O konnte ich Seelen, die in einer von dieſen Arten bisher b) Wie groß

ſo ihrer ungewiſſen letzten Stunde entgegen geeilet, empfindlich duſtr Scha-

machen, was fur einen Riß das alles auf ſich habe, der nicht
groß genug kann vorgeſtellet werden! Dieſen Schritt thut der
Menſch nur einmal, und kann ihn nicht wieder noch einmal
thun, wenn er ihn einmal unſelig gethan. An dieſem kleinen
Augenblick hangt ewig Gluck und Ungluck. Hat der Menſch,
weil er lebte, ohne Chriſto zu leben und zu ſterben ſich zur Ehre
gemacht:  Geſchieht ihm da unrecht, wenn auch endlich der Hei—

land, den er ſelbſt nicht leiden mogen, ihn ohne weitere Auf—
dringung ſeines Blutes in ſeinem Unglauben dahin fahren laßt?
Kann der Sunder ſich beſchweren, wenn, wie der nicht ubel ſter—
ben kann; der wohl und chriſtlich gelebet hat, dagegen Gott
ihm datz wahr werden laßt, der ſterbe auch endlich unſelig, der
bis an ſein Sterben gelebet, als begehrte er uicht ſelig zu

werden?Ja kann der Frommſte das ohne Schrecken anſehen, wenn 0) Vie vie—

er erwaget, wie unvermerkt dieſer Schaden auch durch das ver uren
großert; wird, was er ſelbſt oder andere deßfalls theils verſau- Schaden ver
men/ theils thun? Siehet der Weltmenſch nicht ofters Chri- mehre.
ſten, wenn ſie itzt in der brunſtigſten Andacht vom Sterben ge—

redet und geſungen, als ob ihnen nichts erwunſchter ware, als
dahin das Herz voran zu ſchicken; daß eben dieſe hernach gleich—
wohl in ihrem ubrigen Wandel juſt ſo leben, als ware das ihr
Herz, daß ihre Wohnungen nur hier mochten wahren fur ſ.n.
und fur? Siehet er nicht manchmal auch bey denen, die ſehr

C laut
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laut gerufen: Gerne will ich ſterben, abenn es idazu kdmint,
Blicke einer Todesfurcht? oder bey der Jhrigen Sterben Spu—
ren eines Traurens, die beyde das in der That ſcheinen zu ver—
laugnen, was der Mund ſo ſchon geſprochen? Geſetzt, daß
dieß nur aus Schwachheit, und nicht aus vdlligem Unglauben
herzuleiten ſey: ſo nimmt doch der freche Sunder deſto mehr
daraus Anlaß, ſelber auch ſeine vollig herrſchende Todesfurcht
und Flucht dem gleich zu achten, und alle geruhmte chriſtliche
Sterbensfreudigkeit fur ein eiteles Vorgeben zu halten. Es
war ehemals der Kummer nicht ungegtundet bey chriſtlichen
Seelſorgern, wenn ohne Unterſchied auch von Todten, denen
wenig Zeichen der Tugend mit Wahrheit konnten nachgeruh—
met werden, doch bey ihrer Beerdigung viel Gutes geſagt wur—
de, und ohne ganz ſichtbare Erweiſe eines unſeligen Sterbens
ubrigens das Urtheil der Liebe dem Urtheil der Furcht in dffent
lichen Reden von ihnen eben ſo vorwalten mußte; wie es noch
muß vorwalten in der kurzen Verkundigung des Todes derer,
die wenigſtens außerlich als evangeliſche Chriſten geſtorben.
War aber dieß ehemals, ſage ich, der Kummer—chriſtlicher
Herzen, daß daraus dviel Sichere: in ihrer Bosheit ſich ſtarke
ten, zu glaußen, man lebe wie man wolle/ fo werde man doch
ſelig, zum wenigſten dafur geprieſen, wenn man noch ſo ſchlech—
te oder zweydeutige Zeichen der Buße im Sterben gegeben:

So iſt gewiß in unſern Tagen das vollige Abkommen aller der
chriſtlichen Art, womit man ehemals die Verſtorbenen ſo zur
Erden brachte, daß ein offentliches Bekenntniß des evangeliſchen
Glaubens auch noch oft derer Ohren ruhren mußte, die uns
Sterben ſonſt nicht gedachten, und daß von wirklich im Herrn
entſchlafener ihren letzten Stunden mauch erbauliches Bey—
ſpiel auch andern konnte vorgehalten werden, unter die betrub
ten Zeichen unſerer Zeit zu zahlen. Allmahlich werden dadurch
voritzo Juiigen und Alten alle Stenbelieber ein fremder Ton,
und eine unbekannte Sprache. Und wo auch noch manchmal

einige
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einige derſelben bey Leichbegangniſſen geſungen werden, iſt es
offenbar, daß mitten unter dieſem Singen der großte Haufe der
dabey Verſammlejfen ſich ſo bezeuget, als habe er kein Theil dran,
und Zeichen genug giebt, nicht aus Anregung des Geiſtes Got—
tes in die Kirche gekommen zu ſeyn, ſondern da Spott zu trei—
ben, wo er an die wichtigſte und ernſthafteſte Sache ſich erin—
nern laſſen ſollte. Je mehr nun das unvermerkt ſo weit gekom—

men iſt, daß faſt ganze Gemeinen, auch die, die darunter noch
Gott furchten, ein ehemals von den erſten e) Chriſten, ja noch
von unſern Vatern ſo theuer geachtetes Stuck ihrer evangeli—
ſchen Gottesdienſte in öffentlichen chriſtlichen Beerdigungen,

ſelbſt weggeben, und die Ruhrung, die dabey geweſen, fur ent—
behrlich achten: deſto mehr nimmt der Weltſinn leider! an der
andern Seite zu, allen chriſtlichen Todesgedanken ſich zu ent—

reißen, und Gott ſelbſt Urſache zu geben, daß er das Kleinod
des evangeliſchen Sterbenstroſtes in einem gerechten Riſſe end—
lich uberhaupt konnte wegnehmen, da es von ſo vielen ſo ſchnode
verathtet, von noch mehrern zur fleiſchlichen Sicherheit verdamm
lich gemisbrauchet wird.

Jndeſſen, o Seelen! die wir daruber bekummert ſind, er- 2) Was dem

muntern wir uns deſto mehr nicht obenhin anzuſehen, was die rgngn be—
Gnade Jeſu gethan habe und noch thun wolle, was aber giſſe vorzu—
unter derſelben auch an unferm Theile erfordert werde, den beugen
deßfalls vor Augen ſtehenden Riß noch ſeliglich aufzuhalten.

Ohne Zweifel war es eine unlaugbare große Verherrli- à dieGnade
chung des Volkes Gottes, da der demſelben zu fluchen begehrte Jeſu ſchon
Bileam ganz beſonders durch den Blick, was die Gerechten dieſes betban habe.

C 2 Volkespp Eine fehr denkwurdige Stelle, reeordari, dum pracciperet Geiſerieus
da Vidtor Vitenſis in der Hiſtorie der noſtrorum corpora defunctorum, ſine
grauſamen Arianiſchen Verfolgung in ſolemnitate hynmorum, cunm filentio ad
Africa, Buch 1. Cap. V. p. 5. b. der ſepulturam perduci? zeiget, wie hoch
Ruinartiſchen Ausgabe, in dieſe Worte Chriſten das geachtet, unter andach-
ausbrilht: Quis poſſit ſine laerymis tigen Liedern Leichen zu beſtatten.



4 B. Moſ.
23, 10.

kut. 23, 4. 43.

Apoſt. Geſch.
3, 15.

E.7, 55. 59.
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Volkes fur ein gar anderes Ende, als andere zu erwarten
hatten, beynahe in eine Entzuckung gerieth, wider ſeinen ubri—
gen Sinn den ſehnlichen Wunſch zu thun, daß er auch ein—
mal eines ſolchen Todes ſterben mochte; welches ihm
Trieb genug hatte geben konnen, von ſeinen verkehrten Wegen
auf den Weg zu treten, da man allein ſelig ſterben kann. So
nun kann ich gewiß ſagen, die Gnade Jeſu. habe im neuen
Teſtamente noch viel ofter, wo das Verderben recht aufs
hochſte gekommen, eben durch Beyſpiele, wie ſie einen Glau—
bigen auch im Tode getroſt mache, nicht nur Ehre eingelegt,
ſondern recht vor den Riß ſich geſtellet, Seelen noch zu einer
heiligen Beſinnung und endlich auch wohl darauf wirklich er—
folgenden Bekehrung zu erwecken. Da ganz Jeruſalem todt
und erſtorben war gegen den Heiland, der zu ſeinem Tempel
zuerſt kam, muß doch ein Simeon als ein offentlicher Zeuge
auftreten, hier finde er den, in deſſen Umarmung allein
Sterben aufhore ein Sterben zu ſeyn, und dagegen eine frohli—
che Aufloſung werde. Eben da alles Jeſum am Kreuze laſter
te, muß der im Glauben an ihn ſo ſelig ſternende, und noch
heute mit ihm im Paradieſe zu ſeyn verffcherte bußfertige
Schacher gleichſam ins Mittel treten, denen, die eine ſolche
Seligkeit nicht achteten, zu zeigen, wie wohl ihnen im Leben
und Sterben auch ſeyn konnte, wenn ſie den Furſten des
Lebens, den ſie itzt todteten, fur das wollten erkennen, was
er wirklich ſey, und ſich zu ihm glaubig wenden. Eben da Je—
ruſalem nach Jeſu Himmelfahrt keinen Heiland leiden will noch
kann, muß ein ſterbender Stephanus mit allem dem, was nur
erwunſcht ſeyn kann des Todes Bitterkeit zu vertreiben, allen
Feinden der Gnade Jeſu ſich offentlich darſtellen, und aller
Welt gleichſam noch ſagen: So kann, ſo muß man ſelig ſter—
ben. Und wer iſt ſo unwiſſend in den Geſchichten der erſten
Kirche, daß er nicht wußte, wie nichts geſegneter geweſen, oft
die grimmigſten Wuthriche gegen Chriſten zu ruhren, ja zu

bekeh
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bekehren und ſelbſt zu Bekennern Jeſu zu machen; als der An—
blick was die Gnade Jeſu im Tode fur einen Unterſchied
mache zwiſchen dem, der ſie kennet, und der ſie nicht kennet?
Welches eben ſo noch in unſern Tagen mehrmals bey wahrer
evangeliſcher Chriſten Sterbebetten erfolget, daß auch bittere
Feinde des evangeliſchen Glaubens ſich des Wortes nicht zu
enthalten gewußt, mit ſolcher Faſſung der Seelen, mit ſolchem
Troſte zu ſterben, das ſey was unerhortes, das ſey etwas, was
ſie mit allem in der Welt, wenn es moglich ware, zu erkaufen
wunſchten.

Da es nun Gott Lob! auch unter der großen Abnahme
wahrer Chriſten die Gnade des Heilandes noch nicht an glei—
chen Zeugen fehlen laßt, derer letzte Stunden auch das harteſte
Herz zu erweichen und zu ſchmelzen vermogend ſind, und an
deren ihrem Sterben ſich Jeſus verherrlichet; da ſie bey allem
Undanke noch in der evangeliſchen Glaubenslehre und in den
theuren Gnadenmitteln denſelben „wahrhaftige Quellen des
„Lebens, und die rechte Art nicht nur frohlich zu leben, ſon—
„dern vornehmlich auch mit der allerſeligſten Hoffnung zu ſter—
„ben, allen, auch den großten Slindern, auch denen, die
noch in den letzten Stunden nur ernſtlich es annehmen wollen,
darbeut: Hat ſie nicht eben dadurch noch immer alles gethan,
was moglich geweſen, deintm unſeligen Sterben, o Sunder!
vorzubeugen? Jſt es nicht klar genug, daß ſie noch alles thun

C 3 wolle,9 Das bekannte Wort des Tertul
lianus in der Schutzrſchrift fur die
Chriſten, Cap. go. p. m. 5. G. Sanguis

emien eſt Chpriſtianorum, das Blut der
Chriſten ſey ein Saame zu ihrer Ver
mehrung; und die von ihm ſelber all—
da, wie auch im Buche an Scapulam,
C.5. p. 92. G. ſonderlich aber vom
Cactantius im5 Buch, C. 22. p. 497.
der Heumanniſchen Ausgabe, daruber

gegebene ausfuhrliche Erlauterung ver
dienet davon nachgeleſen zu werden.

r) Vere initia et prineipia vitae, ra-
tionemque non tantum cum laetitia vi-
vendi, ſed maxime cum ſpe meliore
moriendi. Ita Cicero L. II. de legi-
bus p. J6Gi. de profanis myſteriis paga-
norum iactat, quae Chriſtianus vere ſan-
ctiſſimis myſteriis ſuae fidei applicare
merito poteſt.

b) Was die
ſe Gnade
noch' thue
und thun
wolle.
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erfordert
werde, theils
bey noch un—
bekehrten,

Phil. 3 2. 10.

Ezech. 16,6.

Joh. ui, 25.
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wolle, dir gleichſam Jeſum in deine Arme zu legen, und da—
durch dich nur noch in den ſeligen Stand zu ſetzen, in dem
du konneſt wie Simeon ſelig ſterben?

O! Sunder, die ihr noch nicht anders, als mit Schrecken,
auch nur den Tod nennen horet, oder die ihr fuhlet, wie
nichts als elender Selbſtbetug und Dummheit es bisher ge—
weſen, wenn ihr manchmal den Tod getrotzet: Jſts moglich
einen Augenblick langer das aufzuſchieben, was an eurer Sei—
te dem erſchrecklichen Riſſe, der euch oben vorgeſtellet worden,
noch vorzubeugen unumganglich erfordert wird, und was uber
eine kleine Weile, wenn ihrs euch nicht verſehet, durch einen
plotzlichen Riß euch auf einmal unmoglich kann werden, eure
wahre ernſtliche Herzensbekehrung zu Jeſu? Jſt es nur noch
euer Ernſt, in einem wahren Abſterben der Sunde, der ihr
bisher gelebet, alles fur Schaden und Koth zu achten,
daß ihr nur Jhn im Glauben gewinnet, nur ſeinem Tode
ahnlich werdet: ſo iſt er noch der Lebensfurſt, der zu allen,
die ihn ergreifen, das troſtvolle Wort ſpricht: du ſollt leben;
wer an mich glaubet, der ſoll leben, vob er gleich ſturbe.
Konnte ein Heyde:), der gar nicht recht wußte, was ſterben
war, doch ſo weit kommen durch ſeine Vernunft, daß er ſich
und andern zuredete: „Nicht davor muſſe man erſchrecken,
„daß man einmal werde aufhoren in dieſer Welt zu leben,
„nur davor, daß man vielleicht alsdenn noch nicht einmal
Amochte angefangen haben, vernunftig und der Natur gemaß
„zu leben,? Konnte dieſer Heyde das als die allervollkom—
menſte Lebensregel anpreiſen „daßt) man einen jeden Tag ſo
„zubrachte, als ware es der letzte, und alle Augenblicke gedachte:

„Was
.9Y Antoninus I. xII. ſ. pag. 346. pes. Idem. L. VII. 5. G.. p. 234. uxↄ
Mia r auuuxëuα nort Ciy oſenduüe, a tucisnr vgou: iuανα cuοr, ns ο duÊ

—ctIr. rudinuu, x n l uα. Ideni L.t) Næcus auαα  rνα VIII. j. 2. P.
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„Was thue ich itzo? Ueber eine kleine Zeit ſterbe ich, und
„iſt alles dahin, was ich itzt vor mir ſehe,? Und du, o ſiche—
rer Sunder! ſchlageſt dieß mitten unter Chriſten aus dem
Sinn? Und dieſer Heyde ſoll einſt wider dich auftreten und
zeugen, daß eine hohere Einſicht, was Sterben auf ſich habe,
nicht ein gleiches bey dir wirken konnen? Nein, armes bethor—
tes Herz! laß dich nur itzo noch losreißen von dem, was
dein Sterben einſt entweder wenigſtens außerſt ſchwer und
angſtvoll, oder, wie es am allermeiſten zu ſorgen iſt, unſelig
und zu einem Ende mit Schrecken machen muß. Nur noch Jſ. 7z, 15.
ſuche in wahrem bußfertigen und glaubigen Umfaſſen deines
Erloſers Jhm eigen zu werden, und dem hernach allein zu Rom.14,6.7.
leben, welchem zu ſterben, und in welchem zu ſterben Offenb.ianz.
allein ſelig ſterben heißt.

Und ach! ihr Seelen, die ihr in Jeſu lebet, tretet denn, theils bey
wie Simeon, recht der Welt unter Augen mit der Anſtalt, betehrtn
die ihr im Glauiben zu eurer Auflooſung machet; mit der Sehn- Gnade ſte
ſucht, womit ihr derſelben entgegen ſehet; mit der Freudig— benden.
keit, in welcher ihr einſt den Wink dazu unter der Gnade
Jeſu wollet annehmen. Sie ſehe es und hore es uns an,
daß wir leben als die uglich ſterbenden, aber die auch eben 1. Cor. 15, 31.
ſo gewiß in einem hbhern Verſtande konnen ruhmen: Jch Pſ. us, in.
werde nicht ſterben, ſondern leben und des Herren Werk
verkundigen. Sie hore urh, wenn ſie es noch ſo ungern
leidet, aus unſerm Munde, vhne uns deſſen zu ſchamen, was
wir einmal im Tode wunſchen ſelbſt zu reden und zu denken
oder von andern erinnert zu werden. Nur hore ſie es nicht
allein aus unſerm Munde, ſondern ſehe es auch an unſerm
ganzen Leben, daß wir in der Welt ſeyn, als die Forteilen
den. Vlielleicht wird unſer Sterben im Glauben, eben ſo
wie Stephani an einem damals noch unglaubigen Saulo,
ein Anfang ſeiner Ruhrung, und vermehret dadurch die An—

zahl



Hebr. in, 13.
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zahl derer, von denen es wird heißen: Dieſe alle ſind ge
ſtorben im Glauben. Und ob das bey andern nicht er—
folgete, wie gewiß wird wenigſtens in uns die Zuverſicht ſeyn:
Jch weiß, wenn ich heute ſterbe, wo man meine Seel
hintragt; zu dir, Jeſu, in die Freude! Wie ſelig die
Stunde, wenn ſie noch ſo plotzlich kame, da wirs nicht mey—
neten; wenn das recht der beſtandige Sinn unſers Herzens
iſt: Da will ich nach dir blicken, da will ich Glaubens

voll dich feſt an mein Herz drucken. Wer ſo
ſtirbt, der ſtirbt wohl. Amen!

i
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